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Knaben gu leiten und dadurch bos nolle 3utrauen gu benfelben gu erroerben.
(Sin tiefes ©ottoertrauen lief? fie ben Sorgengeift oerfd)eud)en, ber fo oft in
den ^Inftalten immer unb immer roieber ©inkehr gu Raiten fud)t. 3i)r
freunblicfjes unb guoorkommenbes 2Befen oerbanb fie aud) mit ben ei>e=

maligen 3öglingen gu einem freunbfd)aftlict)en 33erket)r. Aber auch als
liebeoolte (Sattin unterftütjte fie ihren ©alten in treuer haushaltcrfdjaft.
Ourd) ïamilienguroadjs gracier eigener üinber raurbe bas ©lüde in ber
Satnilie oeroollftänbigt.

Seiber follte es nicht non align langer Oauer fein.

25or graei 3al)ren macffte fid) ein Orüfenleiben bemerkbar. 3m Çwls
t)atte fid) ein Smnor gebilbet, beffen 2Bad)stum furchtbare Shpffchmergen
oerurfadjte. ^eiloerfu^e im S^antonsfpital in 3ürid) nermodjten uoriiber=
gehend Cinberung herbeiguführen, bis bann innere Organe angegriffen
unb menfd)(id)e ^unft eine Leitung nid)t ijerbeigufiitjren oermod)te. 9Hit
©rgebcnheit i)at fie itjr Seiben getragen; langfam fdjroanben bie Gräfte,
bis bann am Sonntag, ben 24. 3uni ber Sob als ©rlöfer an ihr tranken?
lager trat unb bas Sebenslidjt fanft auslöffle.

©in treues, t)ingebenbes Otutterherg I)at aufgehört gu fdjlagen, um
eingießen gu biirfen in bie eroige

2Bir hauseltern roollen an it>r ein Oeifpiel nehmen unb als möglidjft
getreue 9Tad)folger ihr Andenken in ©hren galten. —b.

notwendige Richtigftellungen
gu „Oer Anormale unb bie Canbrairtfdjaft".

3n feinem Artikel über bie „Anormalen unb bie Sanbroirtfdjaft" in
9Tr. 27 bes „Suchblatt" für Çwimergiefyung unb Anftaltsteitung gibt S)err
0. Allemann, 3ürict), eine Schilderung ber lanbroirtfd)aftlid)en Oerufs=
tätigheit, bie ben heutigen Oertjältniffen in ber Sdjraeig bod) nicht gerecht
roirb. ©eroifj roirb gelegentlich im Sommer oon morgens 4 Uhr bis abenbs
10 Uhr gearbeitet, ©s gibt aud) Uteifter, bie es um ben längften Sag
herum, einem ftratjlenben Sormmermorgen raegen, fd)on früher nicht mehr
im 23ett aushalten. Oie Olegel bilden aber foldje Arbeitsoerhältniffe nicht.
Olud) ber altgu fpäte Seierabenb ift in einem geordneten lanbroirtfehafh
liehen betriebe, unb nur fold)e kommen für bie Unterbringung oon Anor=
malen in 23etract)t, nid)t mehr gebräuchlich- 9tad) einer oom Schraeigerifchen
23auernfekretariat im OMnter 1930 durchgeführten ©rhebung rairb für
bas nicht im Stall befdjäftigte männliche ^erfonal im Olittel aller "2111=

gaben ber Arbeitsbeginn im Sommer auf 4 Uhr 50 angegeben, im AMnter
auf 6 Uhr 10. Seierabenb roirb im Sommer in ber Olegel um 7V2 bis 8

Uhr geboten und im AMnter um 6V2 Uhr. Sür bas ©ffen raerben im
großen OJIittel 2 Stunden referoiert, in ben meiften betrieben roirb hente
aud) eine Ollittagspaufe oon % Stunden bis 1 Stunde eingefchaltet. So
barbarifd), raie fie gefd>ilbert morden find, find alfo die 3uftänbe öod)
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Knaben zu heilen und dadurch das volle Zutrauen zu denselben zu erwerben.
Ein tiefes Gottvertrauen ließ sie den Sorgengeist verscheuchen, der so oft in
den Anstalten immer und immer wieder Einkehr zu halten sucht, Ihr
freundliches und zuvorkommendes Wesen verband sie auch mit den
ehemaligen Zöglingen zu einem freundschaftlichen Verkehr, Aber auch als
liebevolle Gattin unterstützte sie ihren Gatten in treuer Haushalterschaft,
Durch Familienzuwachs zweier eigener Kinder wurde das Glück in der
Familie vervollständigt.

Leider sollte es nicht von allzu langer Dauer sein.

Vor zwei Jahren machte sich ein Drüsenleiden bemerkbar. Im Hals
hatte sich ein Tumor gebildet, dessen Wachstum furchtbare Kopfschmerzen
verursachte. Heilversuche im Kantonsspital in Zürich vermochten vorübergehend

Linderung herbeizuführen, bis dann innere Organe angegriffen
und menschliche Kunst eine Heilung nicht herbeizuführen vermochte. Mit
Ergebenheit hat sie ihr Leiden getragen; langsam schwanden die Kräfte,
bis dann am Sonntag, den 24. Juni der Tod als Erlöser an ihr Krankens-
lager trat und das Lebenslicht sanft auslöschte.

Ein treues, hingebendes Mutterherz hat aufgehört zu schlagen, um
einziehen zu dürfen in die ewige Heimat,

Wir Hauseltern wollen an ihr ein Beispiel nehmen und als möglichst
getreue Nachfolger ihr Andenken in Ehren halten. —b.

Notwendige kiäitigstellungen
zu „Der Anormale und die Landwirtschaft".

In seinem Artikel über die „Anormalen und die Landwirtschaft" in
Nr, 27 des „Fachblatt" für Heimerziehung und Anstaltsleitung gibt Herr
O. Allemann, Zürich, eine Schilderung der landwirtschaftlichen Berufs-
täligkeit, die den heutigen Verhältnissen in der Schweiz doch nicht gerecht
wird. Gewiß wird gelegentlich im Sommer von morgens 4 Uhr bis abends
10 Uhr gearbeitet. Es gibt auch Meister, die es um den längsten Tag
herum, einem strahlenden Sormmermorgen wegen, schon früher nicht mehr
im Bett aushalten. Die Regel bilden aber solche Arbeitsverhältnisse nicht.
Auch der allzu späte Feierabend ist in einem geordneten landwirtschaftlichen

Betriebe, und nur solche kommen für die Unterbringung von Anormalen

in Betracht, nicht mehr gebräuchlich. Nach einer vom Schweizerischen
Bauernsekretariat im Winter 1930 durchgeführten Erhebung wird für
das nicht im Stall beschäftigte männliche Personal im Mittel aller
Angaben der Arbeitsbeginn im Sommer auf 4 Uhr 50 angegeben, im Winter
auf 6 Uhr 10, Feierabend wird im Sommer in der Regel um bis 8

Uhr geboten und im Winter um 6V2 Uhr. Für das Essen werden im
großen Mittel 2 Stunden reserviert, in den meisten Betrieben wird heute
auch eine Mittagspause von s/4 Stunden bis 1 Stunde eingeschaltet. So
barbarisch, wie sie geschildert worden sind, sind also die Zustände doch



— 127 —

nicht. Selbftoerftänblid) nut{5, folange „bas better brausen abgefallen
roirb", gelegentlich an 2Binb unb Aegen gearbeitet roerben. <2Bir können
bie Kartoffeläcker im tf>erbft mit bem beftcn 2Billen nicht an ben „Schär*
men" ober fogar in bie toarme Stube hinein oerlegen. 2Benn bas îBetter
keine freunblid)e ÎDÎiene macht, tnufj man fid) eben mit guten Kleibern unb
namentlich tüchtigem Schuhwerk oerfetjen unb bie Arbeit bei riefetnbem
Aegen oerrid)ten. ©in richtiger Canbmann ift aber fo abgehärtet, baff er
ein bifjdjen 9îieberfd)!ag nid)t übermäßig täftig empfinbet. 3uir oergärtelte
unb oerpäpelte 3iingferd)en unb 33ürfd)d)en ift atlerbings bie £anbroirt=
fd)aft nicht geeignet, fhteines Kiffens kann man folcf>e aber aud) anber*
meitig nicht gebrauchen.

Aud) bie Sd)ilberungen über bie SBinterarbeit finb übertrieben. Sie
meisten £anbroirte fud)en heute in ihrem eigenen 3ntereffe bie 9Aöglid)keit
gu Schaffen, baff bie fpolgarbeiten ufro. bei Schlechtem ^Better unter Sad)
ausgeführt merben können, ©egen bie unoermeiblid)e Kälte fchiitst ant
beften ein tüchtiges ^Berken. 9îad) Seierabenb bietet fid) immer nod) ®e=
legenheit, fid) auf ber Kunft gu roärmen. Aichtig ift an ben Ausführungen
oon £)errn Allemann, bafj ber lanbroirtfchaftlid)e Sienft an bie körper*
lid).' unb namentlid) aud) an bie geiftige £eiftungsfähigkeit höh? Anforbe*
rungert ftellt, unb baff man fid) root)l hüten muh, ber £anbroirtfd)aft nur
bie Arbeitskräfte unb insbefonbere nur bie SAinbererroerbsfähigen gugu*
roeifen, bie man anbermeitig nicht gebrauchen kann. S)m.

Schweiz. Verband für Schwererziehbare.
Seutf<hfd)roeigerifche ©ruppe.

©Efcba'fteftellc : Jürii) 1, StantDiiofdiulftr 1. Cel. 41 939-

Cinfichtsfähigkeit.
S)r. ^3 a ii I 9JÎ o o r, 3üricf)!.

I.

Als ©rgieher unb J>eilpäbogogen haben roir unfere eigene unb eigenartige

Stellung gur ^fpchologie. Sah uür biefe Stellung aud) für roiffen*
fdjaftlid) unb erkenntnistheoretifd) guläffig halten, märe auf einem anbern
blatte gu begrünben; hier braucht es uns nicht gu kümmern, ©s genügt
feftguftellen, baff für uns unb unfere Arbeit ^fpchologie SBerkgeug fein
foil unb ebenforoeit uns intereffiert, als fie uns bagu bienen kann, unfern
Schüblingen gu helfen. ÎBenn faft jebe eingelne aus ber groben 3ahl oon
"^fpchologien, bie es heute gibt, irgenbroie philofophifdje unb roeltanfchau*
liehe Söebeutuna beanfprud)t, einen ©lauben ober gar eine neue Aeligion
oerkünben mill, fo feien mir bem unfere UAeinung entgegen, baff uns bie

^fpchologie nur über bie Satfachen bes Seelenlebens Auskunft geben, nur
bas feftftellen foil, mas ift, nicht aber auch has, mas fein foil; unb mir
meinen weiterhin, bah nur bagu berufen fei, uns bie 2Bege gu geigen
nach Bielen, bie roir aus tieferen ©rünben begietjen müffen, als btoh aus
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nicht. Selbstverständlich muß, solange „das Wetter draußen abgehalten
wird", gelegentlich an Wind und Regen gearbeitet werden. Wir können
die Kartoffeläcker im Herbst mit dem besten Willen nicht an den „Schär-
men" oder sogar in die warme Stube hinein verlegen. Wenn das Wetter
keine freundliche Miene macht, muß man sich eben mit guten Kleidern und
namentlich tüchtigem Schuhwerk versehen und die Arbeit bei rieselndem
Regen verrichten. Ein richtiger Landmann ist aber so abgehärtet, daß er
ein bißchen Niederschlag nicht übermäßig lästig empfindet. Für verzärtelte
und verpäpelte Jüngferchen und Bürschchen ist allerdings die Landwirtschaft

nicht geeignet. Meines Wissens kann man solche aber auch anderweitig

nicht gebrauchen.

Auch die Schilderungen über die Winterarbeit sind übertrieben. Die
meisten Landwirte suchen heute in ihrem eigenen Interesse die Möglichkeit
zu schaffen, daß die Holzarbeiten usw. bei schlechtem Wetter unter Dach
ausgeführt werden können. Gegen die unvermeidliche Kälte schützt am
besten ein tüchtiges Werken. Nach Feierabend bietet sich immer noch
Gelegenheit, sich auf der Kunst zu wärmen. Richtig ist an den Ausführungen
von Herrn Allemann, daß der landwirtschaftliche Dienst an die körperliche

und namentlich auch an die geistige Leistungsfähigkeit hohe Anforderungen

stellt, und daß man sich wohl hüten muß, der Landwirtschaft nur
die Arbeitskräfte und insbesondere nur die Mindererwerbsfähigen
zuzuweisen, die man anderweitig nicht gebrauchen kann. Hw.

Veànû für Hckvperer-ielàre.
Deutschschweizerische Gruppe.

Geschäftsstelle: Zürich I, Kantonoschulstr, 1. Gel. 41 9ZY.

(msiàsjMigkeit.
Dr. Paul Moor, Zürich.

I.

Als Erzieher und Heilpädagogen haben wir unsere eigene und eigenartige

Stellung zur Psychologie. Daß wir diese Stellung auch für
wissenschaftlich und erkenntnistheoretisch zulässig halten, wäre auf einem andern
Blatte zu begründen s hier braucht es uns nicht zu kümmern. Es genügt
festzustellen, daß für uns und unsere Arbeit Psychologie Werkzeug sein
soll und ebensoweit uns interessiert, als sie uns dazu dienen kann, unsern
Schützlingen zu helfen. Wenn fast jede einzelne aus der großen Zahl von
Psychologien, die es heute gibt, irgendwie philosophische und weltanschauliche

Bedeutung beansprucht, einen Glauben oder gar eine neue Religion
verkünden will, so setzen wir dem unsere Meinung entgegen, daß uns die

Psychologie nur über die Tatsachen des Seelenlebens AusKunst geben, nur
das feststellen soll, was ist, nicht aber auch das, was sein soll: und wir
meinen weiterhin, daß sie nur dazu berufen sei, uns die Wege zu zeigen
nach Zielen, die wir aus tieferen Gründen beziehen müssen, als bloß aus
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